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Vorbereitungen 
Die Vorbereitungen für Sri-Lanka 2010 beginnen schon Anfang des Jahres. Ich 

habe es gerade geschafft, alle Spendenquittungen und Tagebücher von 2009 bis 
kurz vor Weihnachten zu verteilen. 

Schon im Januar schaue ich fast täglich im Internet  nach einem günstigen Flug 
nach Sri-Lanka und nach dem Kurs der Rupie zum Euro. Letztes Jahr im 
Oktober bekam ich für einen Euro noch einhundertachtundsechzig Rupie, und 
dieses Jahr im Juni stand der Euro bei einhundertfünfunddreißig Rupie. Das sind 
bei eintausend Euro dreiunddreißigtausend  Rupie weniger. Für dieses Geld 
konnte ich voriges Jahr noch ca, dreihundertfünfzig Kilogramm Reis kaufen. 
Das verursacht bei mir schon richtige Bauchschmerzen, obwohl ich ja nichts 
ändern kann. Bei meiner Ankunft in Sri-Lanka am 2. Oktober war der Bankkurs 
am Flughafen wieder bei einhundertachtundvierzig und in der Wechselstube bei 
Jewel-Lanka gab es noch mal fünf Rupie mehr. Soviel zum Wechselkurs. 

Wegen meiner Kleidersammlung sage ich allen Leuten, dass ich erst ab Juni 
Kleider annehme; trotzdem hatte ich schon im Mai vier Kisten mit Kleider fertig 
gepackt. Am fünfundzwanzigsten September  hat eine Luftfrachtspedition elf 
Kisten mit Kleider bei mir abgeholt; ihr  Inhalt bestand aus rund neunhundert-
siebzig Einzelteilen. Die Jahre vorher hatte ich immerhin vierzehn Kisten mit ca, 
tausendzweihundert Einzellteilen vorgeschickt, brauchte aber in Sri-Lanka kei-
nen Zoll zahlen. Letztes Jahr hat man mir angesagt, in Zukunft müsse ich Zoll-
gebühr bezahlen. 

Zweimal im Jahr mache ich einen Flohmarkt vor der Engelbertskirche. Die 
Vorbereitung für den Flohmarkt ist sehr viel Arbeit. Dreißig Bananenkisten mit 
verschiedenen Artikel müssen neu sortiert und umgepackt werden, damit beim 
Auspacken alles schneller seine Ordnung hat. Sachen, die schon mehrmals zum 
Verkauf standen, werden aussortiert. Ein großes Auto zum Transport von  
fünfzehn Tischen und Bänken bekomme ich von Best  Roland, und die Tische 
und Bänke stellt mir für diesen Tag die Firma „ Getränke-Heib“ zur Verfügung. 
Beim Verkauf habe ich immer genügend Helfer. Vom Erlös beider Flohmärkte 
kann ich ein Haus in Sri-Lanka bauen und noch ca. einhundert Kilogramm Reis 
kaufen. 

Auf meinem Flug nach Sri-Lanka habe ich dreißig Kilogramm Freigepäck. 
Beim Einchecken zeigt die Waage zweiunddreißigkommafünf an. Vor mir steht 
noch mein Rucksack mit zwölf Kilogramm und ein Buggi mit noch mal zwölf 
Kilogramm. Hoffentlich komme ich mit diesem Gepäck ohne Probleme in den 
Flieger. Neben der Handgepäckkontrolle steht ein Elektrowagen, und der Fahrer 
fragt, ob er mich zum Gate fahren  solle, er habe gerade Zeit und mit meiner 
Stütze und dem vielen Handgepäck hätte ich es bestimmt schwer. Es sind mehr 
als 200 Meter, und ich nehme dankbar an. Vor dem Gate sitze ich im Blickfeld 
vom Personal, und beim Aufruf zum Einsteigen kommt eine Frau zu mir und 
sagt, ich könne als erster einsteigen und ob sie mir beim Gepäck helfen kann. 
Ich bedanke mich und sage ihr, mein Gepäck sei nicht schwer, das gehe schon, 
und so steige ich als Erster ein. Ich glaube, ich bin ein bisschen rot geworden.  
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Samstag, 02.10.2010 
Landezeit: halbfünf. Beim Aussteigen glaubt man, man läuft gegen eine Wand. 

Es sind schon mehr als dreißig Grad, und die Luftfeuchtigkeit ist sehr hoch. Auf 
dem Weg vom Flieger zum Bus bin ich schon völlig durchgeschwitzt. Bei der 
Passkontrolle und am Gepäckband geht es sehr zügig voran, und um halbsechs 
sitze ich schon im Auto. Vom Flughafen nach Negombo zu meiner Wohnung, 
die ich für sieben Wochen angemietet habe, sind es ca. zwanzig Minuten. Mein 
Hausmädchen Chandani kommt schon um halbacht. Sie bringt frische Früchte 
und eine Trinkkokosnuss. Das ist für die nächsten sieben Wochen immer mein 
Frühstück. Später rufe ich Nilushen an, er will am späten Nachmittag vorbei-
kommen.  

 Als erstes will er natürlich wissen, wie viele Häuser wir dieses Jahr bauen 
können. Nachdem er gesagt hat, die Preise hätten sich zum letzten Jahr nicht 
verändert, sage ich ihm, wir können dreizehn Häuser bauen, und ich habe noch 
Geld übrig um genügend Lebensmittel zu kaufen. Ich gebe Nilushen die         
Air-Way-Bill; er möge bitte bei Sri-Lanken-Air anrufen, wann ich die Kleider 
dort abholen kann. Dann hätte ich gerne ein Schreiben für den Zoll, in dem 
NCDC mir bestätigt, dass ich mit diesen Kleider kein Geschäft mache. Die 
Kleider sind bestimmt für das Behindertenheim in Kattugurunda, und einen Teil 
bringe ich in das Dschungelgebiet zwischen Habarana und Trincomale. Nilushen 
meint, noch besser sei es, wenn der Priester von der Kirche in Due das bestätigt; 
er will sich darum kümmern. Dann gehe ich noch Geld wechseln. Der Kurs steht 
auf einem  Euro zu einhundertdreiundfünfzig Rupie. Sehe ich es negativ, sind es 
fünfzehn Rps. weniger als letztes Jahr, sehe ich es positiv, sind es achtzehn Rps. 
mehr als noch vor drei Monaten. Also sehe ich es positiv! 
 
Sonntag, 03.10.2010. 

Am Nachmittag ruft Nilushen an; die Kleider können wir am Dienstag abho-
len. Dann will er auch das Schreiben von Father Sherad mitbringen. Morgen am 
Nachmittag will er mich abholen und mir sieben Familien vorstellen, die ein 
Haus bekommen.  

 
Montag, 04.10.2010. 

Nilushen ist pünktlich um vier Uhr vor meinem Haus, um mich abzuholen. Er 
kommt mit einem kleinen Motorrad mit einem breiten Gepäckträger. Der 
Threewheeler von NCDC ist in der Werkstatt. Ich bin schon öfter mit einem 
Motorrad hier mitgefahren, aber nicht auf so einer Kiste. Ich lehne ab und Ni-
lushen ordert einen Threewheeler. Zuerst fahren wir nach Pittipana  zur Seeseite. 
Zwei Familien warten schon auf uns. Eine Familie mit drei Kinder, zwei Mäd-
chen und ein Junge. Das älteste Mädchen ist behindert, es kann eine Hand nicht 
bewegen und hatte eine Operation am Kopf. Alle vier strahlen uns an. Man sieht 
der Mutter an, ein Traum für die Familie beginnt wahr zu werden. Ich gehe noch 
in ihre Hütte um ein paar Bilder zu machen. Man kann sich ganz bestimmt nicht 
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 vorstellen, wie in einer Hütte von 
zwei auf vier Meter fünf Menschen 
leben, kochen, essen und schlafen. 
Bei den nächsten Familien sieht es 
auch nicht anders aus. Hoffentlich 
kann ich noch viele Jahre nach Sri-
Lanka kommen, um hier zu helfen. 
Nach zweieinhalb Stunden fahren 
wir zurück zu meiner Wohnung. Es 
ist schon fast sieben Uhr, und ich 
habe noch kein Auto, um die Klei-
derpakete morgen in Colombo ab-

zuholen. Endlich um acht Uhr erreiche ich Basil, ein Fahrer, mit dem ich schon 
sehr viel gefahren bin. Er will zuerst mit seiner Familie sprechen, sein Sohn hat 
Jahresgedächtnis, er ist vor zwei Jahren an Dengofieber verstorben, und die 
ganze Familie will zum Friedhof gehen und anschließend noch in die Kirche. 
Basil ruft gleich zurück; er wird mich und Nilushen morgenfrüh um halbacht 
abholen. 
 
Dienstag, 05.10.2010. 

Basil ist pünktlich, und trotz Berufsverkehr sind wir schon um viertel vor neun 
im Trinco-Ware-House von Sri-Lanken-Air-Line. Im ersten Büro sitzen ca. zehn 
Leute. Die meisten kennen mich schon und fragen auch gleich, hast du wieder 
Bilder von deiner Arbeit mitgebracht. Zuerst machen die Bilder mit vielen 
Kommentaren die Runde. Danach gehen meine Luftfrachtpapiere durch vier 
Hände, und ein jeder setzt einen Stempel darauf. Wir müssen uns zehn Minuten 
hinsetzen, dann bekommen wir eine Rechnung. Nilushen geht mit allen Papieren 
und dem Brief von Father Sherad zum Manager von diesem Büro. Dieser erklärt 
Nilushen, das sei die ganz normale Frachtgebühr vom Flughafen nach Colombo 
und die Schreibgebühren, da könne man nichts ändern. Ich bezahle die 
Rechnung, und wir gehen in ein anderes Gebäude. Am Schalter geben wir alle 
Papiere ab und müssen zehn Minuten warten. Ich werde aufgerufen, muss 
meinen Ausweis vorlegen, bekomme wieder einen Stempel und werde von 
einem Security-Mann  in die große Halle geführt. Nilushen darf nicht 
mitkommen. In dieser Halle wird die Ware ausgegeben, und es gibt fünf Büros 
von Air-Lanka und drei Zollbüros. In jedem Büro – und das ist nicht übertrieben 
- war ich mindestens zwei mal. Die Leute von Sri-Lanken-Air waren alle 
freundlich und hilfsbereit. Dann kommen die Leute vom Zoll. Ich gebe ihnen 
alle Unterlagen und auch den Brief von Father Sherad. Der Chef vom Zoll 
erklärt mir, das Schreiben müsse an das Ministerium der Finanzen gerichtet sein 
und nicht an dieses Büro, er könne mit diesem Schreiben nichts anfangen. 
Dreimal drückt er mir die Papiere in die Hand; ich weiß schon, was hier fehlt: 
ein dicker Geldschein und alle Probleme wären gelöst. Ich mache da nicht mit.   
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Dann werden die elf  Karton durchwühlt, aber es wird nichts gefunden, was 
nicht auf den Frachtpapieren steht. Der Chef will wissen, wie viele Kleidungs-
stücke das sind. Ich sage ihm: Das sind sechshundert Stück. Die zählt er be-
stimmt nicht nach, es sind ca. neunhundert fünfzig. Dann erklärt er mir, wenn 
ich das nächste mal komme, soll alles in einer Kiste sein, dann ist die Gebühr 
nicht so hoch. Ich verspreche es ihm, aber das ist für mich zu Hause nicht mach-
bar. Ich bleibe freundlich und zahle den Zoll. Die Kisten werden zugemacht und 
auf einen Karren geladen. Am Tor werden die Kisten wieder gezählt, und dann 
darf ich passieren. Den beiden Jungs gebe ich ein Trinkgeld, und die lassen die 
Karre stehen. Mit dem Passierschein, den wir bei der Einfahrt auf das Gelände 
bekommen habe, wird mein Fahrer gerufen, und zwei andere Jungs laden auf. 
Auch bei dieser Arbeit ist eine Aufsicht dabei. Die beiden Jungen bekommen 
auch ihr Trinkgeld, und nach drei Stunden verlassen wir endlich dieses Gelände. 

Wenn ich jetzt alles zusammen rechne: Der Transport von St. Ingbert bis 
Colombo, das Auto von Negombo bis Colombo und zurück kosten zuzüglich 
aller weiteren Gebühren so viel, dass ich weiter käme, wenn ich von diesem 
Geld hier tausendfünfhundert Kilogramm Lebensmittel kaufe. Dabei ist meine 
wochenlange Arbeit und all der Ärger noch nich berücksichtigt. 

Am Abend ruft Nilushen an, er will mich morgen um vier Uhr abholen, wir 
wollen fünf Familien besuchen, die ein Haus bekommen. 
 
Mittwoch, 06.10.2010. 

Nach singhalesischer Zeit ist Nilushen pünktlich; es ist zwanzig Minuten nach 
vier. In Zukunft werde ich ihn wieder fragen müssen, welche Zeit er meint, 
deutsche oder singhalesische Zeit. Es dauert auch bei mir, bis ich mich wieder 
umgestellt habe. Am letzten Montag als wir die Familien in Pittipana aufgesucht 
hatten, dachte ich, es kann nicht schlimmer kommen. Wir fuhren als erstes zu ei-
ner jungen Frau mit einem 
kleinen Baby. Sie lebt in einer 
windschiefen Hütte zwei auf 
zwei Meter. Die Hütte ist aus 
Pappe, Palmblätter und Plastik-
bahnen zusammengeflickt. Von 
der Decke hängt ein Moskito-
netz, und darunter auf ein paar 
Lumpen liegt ihr Baby. Wenn 
man so etwas sieht, das geht 
ganz schön an die Nieren.  Herr 
Werner Bonke aus St. Ing- bert 
war im Januar hier und hat auch 
diese  Familie gesehen. Nilushen sagt mir, Herr Bonke habe der jungen Frau 
spontan ein  Lebensmittelpaket vorbei gebracht. Genau so werde ich es morgen 
auch machen, und bei der Hausübergabe werde ich hier ein großes Kleiderpaket 
mitbringen. 
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Sonntag: 10.10.20 10. 

Gestern Abend spät hat Nilushen angerufen; er will mich morgen um acht Uhr 
abholen; wir können die erste Grundsteinlegung machen. Es ist eine Familie in 
Due, die Father Sherad vorgeschlagen hat. Father Sherad kommt auch selbst, um 
das Grundstück auszusegnen. Der Maurermeister hat die Baustelle abgesteckt 
und ein Stück vom Fundament ist ausgehoben, so dass wir den Grundstein und 
die ersten Steine einspeisen können. Zuerst wird gebetet und ein Kirchenlied 
gesungen, ich darf wie immer den ersten Stein einspeisen. Dann sind der 
Priester, Nilushen und die Familie an der Reihe. Die Hausfrau hatte vorher das 
Grundstück schon mit Weihrauch ausgesegnet. Morgenfrüh werden wir in 
Munnakkara wieder drei Grundsteinlegungen machen. Bis jetzt geht es zügig 
los, und das Wetter macht auch mit. 
 
Montag, 11.10.2010. 

Nilushen ist pünktlich, er hat seine dreijährige Tochter mitgebracht, die will er 
noch in den Kindergarten bringen. Hier ist es kein Kindergarten sondern eine 
Vorschule. Es gibt verschiedene solcher Einrichtungen, und alle kosten Geld. 
Die teuerste Schule ist eine internationale Schule, da kostet allein die 
Aufnahmegebühr eintausenddreihundert Euro. 

Unterwegs  erzählt mir Nilushen, ein junger Priester, der hier in Munnakkara 
geboren ist und schon elf Jahre in Pakistan arbeitet, sei für zwei Monate hier auf 
Urlaub. Diesen hat er gefragt, ob er die Aussegnung vom Grundstück und das 
Vorbeten übernimmt. Wir holen den jungen Priester an seinem Elternhaus ab 
und fahren zur ersten Baustelle. Unterwegs winken alle Leute dem Priester zu. 
Er ist sehr beliebt hier. Um halbneun ist die erste Grundsteinlegung, die zweite 
ist für um neun Uhr und die dritte für um halb zehn Uhr geplant. Drei Leute von 
World-Vision-Lanka warten schon an der ersten Baustelle. Als erster betrete ich 
das Grundstück und werde mit einem Kranz aus frischen Blumen begrüßt. Es 
sind viele Verwandte und Freunde der Familie hier. Man sieht nur 
erwartungsvolle und fröhliche Gesichter. In einer kleinen Schale aus Metall hat 
die Hausfrau aus Kokosschalen Glut vorbereitet, darauf gibt sie Weihrauch und 
segnet das Fundament ab. Mit Weihwasser segnet der Priester den Grundstein 
und die Steine, die zuerst verarbeitet werden. Danach werden der kleine Altar, 
das Grundstück und alle anwesende Personen gesegnet.  

Es wird gebetet und ein Kirchenlied gesungen. Nilushen und Mister Gomis 
von World-Vision halten einen Vortrag in singhalesischer Sprache. Ich kann 
ganz wenig verstehen, aber oft fallen die Worte Heinrich und Deutschland. Wie 
ich heraushören kann, spricht man über meine Arbeit in Deutschland, über 
meine Kleider- und Spendensammlungen und über die Flohmärkte. Es gibt viel 
Applaus. Viele Fotos von meiner Arbeit haben Nilushen und die Leute von 
World-Vision schon gesehen, daher wissen sie, von was sie sprechen. Den 
Grundstein darf ich einspeisen, danach der Priester, Nilushen, Mister Gomis und 
die Familie. Nach jeder Zeremonie wird applaudiert. 

Auf einem Tisch ist ein kleiner Imbiss vorbereitet. Es gibt Kiribat mit Lunu- 
Miris, das ist gekochter Reis, dazu separat, gehackte Chili und Zwiebeln. 
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 Sehr scharf, aber lecker. Sehr gut schmecken vor allem die kleinen Bananen. 
Dann gibt es noch einen sehr süßen Kuchen und einen sehr, sehr süßen Tee.  

Bis jetzt haben wir schon eine halbe Stunde überzogen. Außer mir denkt 
wahrscheinlich sonst niemand daran. Mit der Zeit nimmt man es hier nicht so 
genau. 

An der zweiten Baustelle ist die Zeremonie die gleiche wie bei der Ersten. Als 
wir bei der dritten Baustelle ankommen, haben wir fast eine Stunde Verspätung, 
aber das stört hier niemanden. Die Leute freuen sich uns zu sehen. Mit sehr 
lauten Trommelschlägen werden wir empfangen. Sechs Frauen sitzen um eine 
große Trommel und trommeln in einem besonderen Rhythmus.  

Nilushen erklärt mir, diese Familie stammt aus Nurelia, und dort werden hohe 
Gäste mit solcher Trommelmusik empfangen. Ich bin sehr gerührt. Später hält 
auch eine von den Leaders eine Rede. Ich sehe diese Frau schon viele Jahre bei 
Grundsteinlegungen und Hausübergaben. Die Frau spricht sehr bewegt und 
schaut mich öfter an. Nilushen erklärt mir, sie sprach von meiner Arbeit hier, 
wie vielen Menschen ich hier schon zu einem Haus verholfen habe und wie 
viele Tonnen Lebensmittel ich hier verteilt habe. Es gibt wieder viel Applaus 
und ich gehe zu der Frau und bedanke mich für ihre Rede. 
Für Dienstag und Mittwoch ist kein Programm vorgesehen. 

 Wie in jedem Jahr hat 
Chandani in ihrem Bezirk 
dreißig Familien ausge-
sucht, die ein Kleider und 
Lebensmittelpaket bekom-
men. Ich habe ihr dreißig 
Zettel mit Nummer gege-
ben, und ihr Sohn oder ihre 
Tochter schreiben die Na-
men der Familien in Eng-
lisch darauf. Da Chandani 
weder lesen noch schreiben 
kann, lese ich ihr die Na-
men vor, und sie richtet 

entsprechend die Kleidungsstücke für die jeweilige Familie. 
 In einem staatlichen Supermarkt bestelle ich je zweiunddreißig mal zehn 

Kilogramm Reis, ein Kilogramm Zucker, ein halbes Kilogramm Linsen, hundert 
Gramm Chiligewürz, ein halbes Kilogramm Soja-Meat, Seife, für jede Familie 
noch sechs Päckchen Waschpulver und für die Kinder noch zwei Kilogramm 
Bonbons. 

Ich habe von all den Lebensmitteln je zwei Einheiten  mehr bestellt, denn 
erfahrungsgemäß kommen immer ein oder zwei Familien mehr, als Nummern 
verteilt wurden, und die sollen auch nicht leer ausgehen. Am Donnerstag will 
ich die Sachen zu Chandanis Haus bringen. Einen Van habe ich auch schon 
bestellt. 
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Donnerstag, 14.10. 
Mein Fahrer Basil kommt um halbdrei zu meiner Wohnung. Wir laden dreißig 

Tüten mit Kleidungsstücken auf, in jeder Tüte fünf bis acht Teile, je nach Fami-
lie und fahren zum Supermarkt. In einer Lagerhalle stehen schon alle Sachen in 
Säcken verpackt. Wir brauchen nur noch aufladen und bezahlen: Alles zusam-
men vierhundertachtunddreißig Kilogramm, etwa zweihundertdreißig Euro. Bei 

Chandani angekom-
men helfen ihre beiden 
Jungs abladen, und wir 
packen alles um. In 
jede Tüte: ein Kilo-
gramm Zucker, ein 
halbes Kilogramm 
Linsen, ein halbes Ki-
logramm Soja-Meat, 
hundert Gramm Chili-
pulver, ein Stück Seife 
und sechs Päckchen 
Waschpulver. Dazu 
kommt noch ein Sack 
mit zehn Kilogramm 
Reis. Die beiden Jungs 
von Chandani werden 
später noch die Bon-

bons verteilen. Für um vier Uhr sind die Familien bestellt und in einer halben 
Stunde ist alles verteilt. Vorsichtshalber hatte ich ja zwei Lebensmittelpakete 
mehr gerichtet, auch die sind weg. Die Leute kommen einzeln zu mir, um sich 
zu bedanken. Sie sagen, das sei eine große Hilfe, und fragen, ob ich nächstes 
Jahr wieder komme. Als alle Leute gegangen sind, liegt das ganze Bonbonpapier 
auf dem Hof verstreut.  
 
Freitag, 15.10. 

Nilushen hat sich schon zwei Tage nicht gemeldet. Ich rufe mir einen 
Threewheeler um die Baustellen abzufahren. Als ich vor dem Büro in Pittipana 
anhalte, kommt Nilushen angefahren. Wir besprechen uns kurz, und ich steige 
um zu ihm in den Threewheeler von NCDC. Auf meine Frage, warum er sich       
schon zwei Tage nicht gemeldet hat, sagt er, er dachte, ich habe auch Urlaub 
hier und wolle relaxen. Ich antworte ihm, ich möchte jederzeit dabei sein, außer 
er hat Büroarbeit. 

Es gibt Engpässe beim Sand. Da es die letzten Monate viel geregnet hat, ist der 
Pegelstand in den Flüssen sehr hoch, und es ist schwierig den Sand 
auszubaggern. Da der Sand knapp ist, wird er auch teurer, ein Cup, eine 
singhalesische Maßeinheit, kostet jetzt fünf Euro mehr als vor vier Wochen.  
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Auch die roten Backsteine sollen nächste Woche teurer werden; so hat Nilushen 
schon drei Autoladungen Steine auf dem Gelände von NCDC gelagert. 

Bevor mich Nilushen zu meiner Wohnung bringt, will ich noch bei der  
Wechselstube nachschauen, wie der Kurs ist. Der Euro scheint sich langsam zu 
erholen. Es gibt wieder drei Rupie mehr als vor einer Woche. 

 
 

Preise für Lebensmittel: 
1 kg. Nudel Spirelli  572 Rps.  = 3,69.-€ 
1 Liter Sonnenblumenöl  690 Rps.  = 4,45.-€ 
200 Gramm Butter gesalzen 170 Rps.  = 1,10.-€ 
150 Gramm Dreieckkäse  290 Rps.  = 1,87.-€ 
1 Liter Apfelsaft   498 Rps.  = 3,21.-€ 
 
Grundnahrungsmittel 
250 Gramm Toastbrot    70 Rps.  = 0,45.-€ 
1 kg, Reis       60 Rps.  = 0,39.-€ 
1 kg. Reis 1. Qualität  100 Rps.  = 0,65.-€ 
1 kg. Zucker     94 Rps.  = 0,61.-€ 
1 kg. Linsen    198 Rps.  = 1,28.-€ 
1 kg. Fisch klein   400 Rps.  = 2,58.-€ 
1 kg. Fisch sehr gut        1,300 Rps.  = 8,38.-€ 
1 kg. Hähnchen frisch  400 Rps.  = 2,58.-€ 

 
 
Sonntag, 17.10.2010. 

Gesternabend um acht Uhr ruft Nilushen an; wir können morgen am Vormittag 
Grundsteinlegung machen. Er will jetzt noch mit dem Maurermeister sprechen, 
der muss noch das Fundament ausmessen und abstecken. Wenn alles nach 
seinen Vorstellungen geht, werden wir drei Häuser starten. Die Familien müssen 
auch noch informiert werden. Sonntag früh will er mich wieder anrufen, um 

welche Zeit er mich abholt. 
Heute werden wir drei Grundsteinlegungen machen. 
Die erste ist für neun Uhr angesetzt und für singhale-
sische Zeit sind wir pünktlich. Es ist neun Uhr fünf-
zehn, als wir das Grundstück betreten. Die alte Hütte 
ist abgerissen und ein Teil vom Fundament ist aus-
gehoben. Auf dem Grundstück haben sich etwa 
zwanzig Verwandte und Freunde der Familie verteilt. 

Es wird gebetet und gesungen, und Nilushen und ein Vertreter von NCDC hal-
ten einen Vortrag. Beide erzählen von meiner Arbeit in Deutschland. Sie erzäh-
len von den vielen Bekannten und Freunden, die mich oft sehr großzügig mit ih-
ren Spenden unterstützen, und dass ich ohne diese Unterstützung hier gar nicht  
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arbeiten könnte. Der junge Vater, er ist körperbehindert, bedankt sich unter Trä-
nen. Vor vier Wochen hat er noch nicht zu träumen gewagt, dass er einmal in so 
einem Haus mit seiner Familie leben würde, und heute ist hier 

Grundsteinlegung. Auf einem 
kleinen Tisch unter Zeitungspapier 
ist ein kleiner Imbiss vorbereitet. Es 
gibt gekochter Reis und Bananen.  
Bei der zweiten Baustelle läuft es 
wieder ähnlich ab wie vorher. Die 
dritte Familie ist diese sehr arme 
Familie mit dem kleinen Baby. Der 
Mann arbeitet als Tagelöhner mal 
hier und da. Er verdient gerade so-
viel, dass es zum Überleben reicht. 
Auf der Baustelle sieht es aus, als 
habe eine Bombe eingeschlagen. 

Mitten im Grundstück im Schutt der alten Hütte steht ein Teil von einem 
Kleiderschrank mit ein paar Kleidungsstücken. An der Seite auf ein paar Back-
steinen zwei verbeulte Töpfe. Auf der anderen Seite haben Nachbarn aus 
Plastik, Palmblätter und Pappe einen Unterstand gebastelt, in dem die Familie 
während der Bauzeit leben wird. Die beiden Eltern wirken sehr hilflos, aber sie 
strahlen mich immer an. Als die Einweihungszeremonie vorbei ist und ein 
Imbiss gereicht wird, schaue ich schon verzweifelt zu Nilushen. Ich bin nicht 
empfindlich, aber hier kann ich nichts essen. Nilushen beruhigt mich; den 
Imbiss hat eine Frau von NCDC zubereitet. So langen wir alle kräftig zu. Es ist 
schon halb eins, als mich Nilushen zu meiner Wohnung bringt. Chandani hat 
wie immer gut gekocht, und ich darf sie nicht enttäuschen, was mir auch nicht 
schwer fällt. Es gibt Shrimpcurry, Reis und Gemüse. 
 
Dienstag, 19.10.2010. 

Heute morgen war ich zum Fischmarkt gefahren, um frischen Fisch zu kaufen. 
Das Angebot war nicht sehr groß, und dementsprechend sind die Preise. Alles 
war ca. dreißig Prozent teurer. Das kann aber morgen schon wieder wechseln. 

Von hier aus bin ich zur Anlegestelle der Fischerboote gegangen und habe 
Sebastian gesucht.  Sebastian ist ein Fischer und ein Freund von Familie Paul in 
St. Ingbert. Familie Paul unterstützt Sebastian schon viele Jahre. Ich sage 
Sebastian, am kommenden Donnerstag werde ich zu ihm nach Hause kommen, 
um ihm das Geschenk zu überbringen. Das ist jedes Jahr wie ein Ritual. Seine 
Familie putzt sich heraus und hat einen kleinen  Imbiss vorbereitet. Auch ein 
Bier hat er immer kaltgestellt. Sebastian hat letztes Jahr ein neues Haus 
bekommen, und er hat selbst eine Küche und ein Bad angebaut, das will er mir 
am Donnerstag alles zeigen. Sebastian ist einer der wenigen Fischer, die nicht 
rauchen und nicht trinken und die ihr Geld zusammenhalten.  
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Donnerstag, 21.10.2010. 
Da Sebastian weit außerhalb wohnt, in einer Gegend, in der ich mich nicht 

auskenne, fragte  ich Nilushen, ob er  sich für den Nachmittag frei machen kann. 
Er hat sofort zugesagt. Zuerst fuhren wir zum Fünfmädelhaus, wo ich ein 
Geldgeschenk von Familie Treinen überreichte. Die Mutter und drei ihrer 
Töchter waren zuhause. Eine Tochter war noch auf der Arbeit und die älteste 
Tochter hat vor fünf Monaten geheiratet. 

Der Familienvater - ich hatte es letztes Jahr schon beschrieben - war vor sechs 
Jahren bei der Kokosernte von einer Palme gestürzt und hatte sich tödlich 
verletzt. Im Jahr darauf ist der Mutter eine Kokosnuss auf den Kopf gefallen, 
und seitdem ist sie etwas geistig behindert. Die Mutter lebte mit ihren fünf 
Mädchen - daher der Name Fünfmädelhaus - in einer windschiefen Hütte und 
bekam letztes Jahr ein neues Haus. Nur die älteste Tochter hat als Verkäuferin 
gearbeitet und brachte ca. fünfzig Euro im Monat nach Hause. Mit diesem Geld 
musste die Familie ihren Lebensunterhalt bestreiten. Jetzt sorgt die zweitälteste 
Tochter für den Unterhalt. Da ist ein unerhofftes Geldgeschenk sehr 
willkommen. Die Kinder sind sehr schüchtern, und die Mutter spricht auch 
kaum ein Wort. So haben wir noch ein paar Bilder gemacht und haben uns 
verabschiedet.  

Ich getraue mich fast alle Häuser zu finden, die wir seit 2004 übergeben haben, 
nur bei Sebastian muss ich passen. Er wohnt weit außerhalb, er fährt jeden 
Morgen schon um zwei Uhr mit dem Fahrrad zum Bootshafen.  

 Ganz stolz zeigt uns Sebastians Frau den Anbau. Eine große sehr saubere 
Küche und eine Sitzecke. An der Rückseite vom Haus ist noch ein Bad mit 
Toilette angebaut. Das muss man so sehen, ein Raum zwei auf zwei Meter, ohne 
Dach, das ist praktisch wegen der Belüftung, ein Handwaschbecken und eine 
französische Toilette. Der Raum ist verputzt, aber nicht gestrichen. Ich übergebe 
das Geldgeschenk, welches auch hier sehr willkommen ist, mit Grüßen von 
Familie Paul. Sebastian stellt zwei kühle Bier auf den Tisch und seine Frau 
serviert gebratene Shrimps und frittierte Sardinen. Nach einer Stunde 
verabschieden wir uns. Um sieben Uhr bin ich auf einer Party bei Basil 
eingeladen. 

Schon vorige Woche hat mir Basil gesagt, er müsse eine große Party geben. 
An welchem Tag, werde er mir noch sagen. Das ist aber komisch, denke ich mir, 
hundertzwanzig bis hundertvierzig Leute will er einladen, und er weiß heute 
noch nicht den genauen Tag. Später klärt er mich auf: Seine jüngste Tochter hat 
ihre erste Periode bekommen. Sie muss einen Tag in einem geschlossenem 
Zimmer bleiben. Vater und Mutter gehen zu einem Wahrsager, und der 
errechnet aufgrund ihrer Geburtsdaten, wie lange sie dieses Zimmer nicht 
verlassen darf. Für die Tochter errechnet der Wahrsager sieben Tage, das ist eine 
sehr lange Zeit. Jetzt kann Basil auch seine Gäste fest einladen. Nach diesen 
sieben Tagen wird das Kind von den Eltern gebadet und festlich eingekleidet. Es 
bekommt seine erste Aussteuer. Bei Basil, der immer angibt, seine Arbeit laufe 
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nicht gut, sind das drei goldene Armreifen, zwei Ringe, eine sehr schöne Kette 
mit Anhänger und Ohrringe. Das alles in purem Gold. 

Die Gäste sind ab sieben Uhr eingeladen. Das Haus, der Garten und das ganze 
Gelände waren mit Lichterketten abgehängt. Überall standen Tische und Stühle 
für bestimmt hundertfünfzig Personen. Da wir Deutsche für Pünktlichkeit 
bekannt sind, habe ich schon um sieben Uhr mein Geschenk überreicht und der 
Tochter zu ihrem neuen Lebensabschnitt gratuliert. Bis um acht Uhr war ich 
immer noch der einzige Gast.  

Es ist hier in Sri-Lanka so üblich, auf einer Party, egal ob es eine Hochzeit, 
Geburtstag oder sonst eine Party ist, wird zuerst getrunken, dazu wird immer 
eine Kleinigkeit zum Essen bereitgestellt. Bis um acht Uhr hatte ich zwei Bier 
getrunken, leckere Shrimps und Hähnchenfleisch gegessen. Dann sind alle Gäste 
auf einen Schlag gekommen. Schätzungsweise hundertvierzig Leute. Frauen und 
Männer saßen getrennt. Von allen Männer war ich der einzige Biertrinker. Die 
Männer tranken Arrak mit Sprit oder Cola gemischt. Meinen Fahrer hatte ich für 
neun Uhr bestellt, da die Party aber erst angefangen hatte, wollte ich nicht zu 
früh gehen. Deshalb habe ich ihn angerufen, er möchte bitte eine halbe Stunde 
später kommen. Das hat aber vollkommen gereicht. Die Männer wurden immer 
betrunkener, und die Verständigung wurde immer schwerer. Sie trinken, als 
gäbe es morgen keinen Alkohol mehr. Basil hat mir später gesagt, vierzig 
Männer haben fünfundzwanzig Flaschen Arrak getrunken. 
 
Basil: Er fährt einen Van, der schon über dreihunderttausend Kilometer auf dem 
Buckel hat. In erster Linie fährt er für das Hotel „Golden Star Beach“, 
Transitleute vom Flughafen zum Hotel und wieder zurück zum Flughafen. Da ist 
nicht sehr viel zu verdienen. Am besten verdient er mit seinem Auto, wenn er 
Rundreisen mit Touristen machen kann. Wie viele Asienreisende aus Erfahrung 
wissen, werden während der Rundreisen auch Edelsteinschleifereien, 
Gewürzgärten, Batikfabriken und andere Handwerksbetriebe angefahren. Zuerst 
wird man durch den Arbeitsbereich geführt und dann in die hinteren 
Verkaufsräume geleitet. In den Schleifereien, Batikgeschäften und den anderen 
Betrieben erhält der Fahrer dreißig Prozent von Verkaufserlös, im Gewürzgarten 
sogar fünfzig Prozent. Diese Firmen sind auf die Fahrer, die eine Rundreise 
machen, angewiesen; daher die hohen Prozente.  

Er hat eine zweite Einnahmequelle: Basil verleiht Geld an Leute, die in Not 
geraten sind, und von der Bank kein Geld erhalten. Dafür berechnet er zehn 
Prozent im Monat. Das ist hier in Sri-Lanka völlig legal, und es gibt hier sehr 
viele dieser Geldverleiher. Als Sicherheit verpfänden die armen Leute ihr 
kleines Grundstück, oder, wenn sie es haben, eine goldene Kette oder Ohrringe. 
So kommen diese Geldverleiher sehr oft billig zu einem Schmuckstück oder 
Grundstück, das sie dann teuer verkaufen. Auf diesen Wucher angesprochen, 
sagt mir Basil, die Verkäufer auf dem Fischmarkt sind noch unverschämter, die 
nehmen zehn Prozent für einen Tag. Das heißt: Da kommen Kleinverkäufer aus 
dem Inland mit ihrem Fahrrad, oft zwanzig Kilometer weit her, um Fische zu 
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kaufen, die sie dann in ihrem Dorf mit einem kleinen Gewinn weiter verkaufen. 
Der Verkäufer gibt ihnen die Fische für z.B. dreitausend Rupie. Wenn sie nicht 
direkt bezahlen können, müssen sie am nächsten Tag dreitausenddreihundert 
Rupie bringen.  

Basil hat mir auch erzählt, dass er dieses Jahr schon zweimal im Gefängnis 
war. Einmal für drei Tage und einmal für neun Tage, wegen einer Streitigkeit 
unter Geschwistern. Er erzählt, in einem Raum ca. neun auf sechs Meter seien 
sechzig Personen zusammen gepfercht. In dem Raum gibt es nur eine Toilette 
und dreimal am Tag durfte man für eine Stunde in einen Hof gehen. Dort gibt es 
dann mehrere Toiletten.  
 
 Samstag, 23.10.2010. 

Für heute sind zwei Grundsteinlegungen geplant. Die erste ist für um acht Uhr 
angesetzt, und Nilushen holt mich schon um halbacht an meiner Wohnung ab. 
Father Sherad, der die Einsegnung der Grundstücke übernehmen wird, weiß 
nicht, wo diese liegen, und so hat Nilushen als Treffpunkt die Kirche in 
Munnakkarra vorgeschlagen. Wir warten eine halbe Stunde, endlich nach 
einigen Telefonaten erreichen wir den Priester, er wartet an einer anderen 
Kirche. Als wir uns endlich treffen, ist es schon viertel vor neun Uhr. Father 
Sherad hat für neun Uhr noch einen anderen Termin, und so treffen wir uns an 
der zweiten Baustelle erst um viertel nach zehn.  

Anschließend fahren wir fünf Baustellen ab, um den Fortschritt beim Hausbau 
zu kontrollieren. Es sieht recht gut aus, und Nilushen meint, Ende nächster 
Woche werden wir die ersten Häuser übergeben. Heute auf den Tag bin ich 
genau drei Wochen hier, also geht es recht flott voran. 

Die Eigenleistungen der Familien sind: Sie müssen beim Ausheben des Funda-
ments helfen; ein rotes Lehmsandgemisch, das zum Auffüllen innerhalb der 
Fundamente dient, müssen die Familien selbst auffüllen und feststampfen und 
das Gebälk mit Altöl streichen. Als letzte Baustelle fahren wir auch zu dieser 
sehr armen Frau mit dem Kleinkind. Was wir hier sehen ist schon erschütternd. 

Mit einem Stück Blech schabt sie das 
Lehmgemisch, welches neben der 
Baustelle lagert,  in eine Plastikschüs-
sel, die sie sich zwischen die Füße ge-
klemmt hat. Das trägt sie dann in das 
inzwischen hochgemauerte Funda-
ment. Sie arbeitet alleine. Auf die 
Frage wo ihr Mann ist, sagt sie uns, sie 
habe ihn schon zwei Tage nicht gese-
hen.!! Ihr Baby liegt in einem Ver-
schlag aus Plastik und Palmblätter, 
und solange das Kind schläft, kann sie 

arbeiten. Um ihren rechten Fuß hat sie ein Tuch gebunden, sie arbeitet ohne 
Schuhe und ist in einen Nagel getreten. Was kann ich hier noch helfen? Bestelle 
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ich einen Hilfsarbeiter, der ihr diese schwere Arbeit abnimmt, unterstütze ich 
gleichzeitig die Faulheit von ihrem Mann, den wir kurz darauf auf der Straße se-
hen. Wir halten an und fragen, warum er seiner Frau  bei dieser schweren Arbeit 
nicht hilf. Er antwortet sehr verlegen, im Moment habe er andere Arbeit, und er 
brauche das Geld. Nilushen spricht sehr energisch mit ihm, und wie es aussieht, 
geht er tatsächlich nach Hause, um seiner Frau zu helfen. Wir wollen ihn nicht 
kontrollieren.  

Es ist Mittagszeit, und Nilushen bringt mich zu meiner Wohnung. Chandani 
hat wieder super gekocht, was sie auch mit Begeisterung macht. Das Essen hier 
bekommt mir sehr gut. Es wird mit wenig Fett oder Öl gekocht, und Sahne habe 
ich noch in keinem Supermarkt gesehen.  

Mein Problem ist, eine warme Mahlzeit am Tag würde mir vollkommen 
genügen, aber was mache ich am Abend. In meinem Wohnraum sind es immer 
über dreißig Grad, und wenn es dunkel wird, muss ich alle Fenster und Türen 
schließen wegen der Moskito. Die Schreibarbeit mache ich - wenn möglich - 
über Tag oder morgens schon ab sechs Uhr. Also gehe ich öfter abends in ein 
Restaurant, um ein Gespräch zu haben oder um eine „ Kleinigkeit“ zu essen. 

Soßen und Curry werden mit Kokosmilch zubereitet. Ich dachte immer, Ko-
kosmilch ist diese klare Flüssigkeit in der Kokosnuss. Großer Irrtum von mir, 
das weiße Fleisch der Kokosnuss wird geraspelt, in sauberem Wasser einge-
weicht und ausgedrückt. Diese milchige Flüssigkeit wird dann zum Kochen 
verwendet. Kokosmilch gibt es auch bei uns in jedem gut sortiertem Supermarkt 
in Dosen zu kaufen, und ich verwende diese Milch schon seit Jahren, 
 

Zwei meiner Lieblingsessen, nicht nur in Sri-Lanka ! 
 

Mixed-Noodles 
 

• 1 kg. Nudeln ( am Besten Nudelnester ) zerdrücken und in Salzwasser 
bissfest kochen und kalt abspülen. 

• Eine große Gemüsezwiebel würfeln, 250 Gramm Karotten streichholzdick 
stifteln, von einer Stange Lauch nur das Grüne in Streifen schneiden 
(etwa eine kleine Tasse), 2 Knobizehen zerhacken. 

• Ca. 150 gr. Butter in eine große Pfanne geben. Zuerst die Zwiebeln und 
den Knobi in der Butter dünsten, dann die Karotten dazu geben,  ca. eine   
Minute weiterdünsten, danach den Lauch noch mal für eine Minute 
mitdünsten. Das Gemüse würzen mit: Salz Pfeffer und etwas Chilipulver. 

• Die Nudeln dazugeben, alles gut mischen und abschmecken. Das Gewürz 
darf ganz leicht auf den Lippen brennen. 

• Die Mixnudeln passen sehr gut zu verschiedenen Currys, oder man mischt 
ein paar gebratene Shrimps oder gebratene Fisch- oder Hähnchenstücke 
unter die Nudeln. 

• Mit einem frischen Salat ein komplettes Essen. 
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Hähnchen-Curry 
 

• Ein ganzes Hähnchen von 1,2 bis 1,5 kg. in walnussgroße Stücke 
schneiden. 

• Eine große Gemüsezwiebel würfeln, zwei Knobizehen klein hacken, das 
Weiße vom Lauch in Ringe schneiden, zwei Karotten raspeln.  

• Das Gemüse mit Salz, Pfeffer, Chilipulver und Sojasoße würzen und 
mischen. Zwölf bis vierundzwanzig Stunden in den Kühlschrank stellen. 

• Das Hähnchen ohne das Gemüse anbraten. Dann das Gemüse dazu geben 
und ca. eine halbe Stunde köcheln lassen. Öfter wenden. Fünf Minuten 
vor der Garzeit ein Päckchen „ Chili con Carne“ von Knorr mit Wasser 
anrühren und zum Hähnchen geben. Jetzt noch ca. eine kleine Tasse 
Tomatenketchup dazu und  nach Geschmack mit Salz und Chili 
nachwürzen. 

 
Guten Appetit 

 
Freitag, 29.10.10 

Letzten Donnerstag hatten wir die zehnte  Grundsteinlegung. Eine weitere 
Grundsteinlegung verzögert sich immer wieder. Es gibt ein Problem mit den 
Landpapieren. Ein Priester aus Kochigade ca. acht Kilometer von hier hat 
NCDC gebeten, diese Familie zu unterstützen. Wenn sich diese Sache heute 
nicht aufklärt, werden die Leaders eine andere Familie, die sie schon im Stillen 
ausgesucht haben, vorschlagen. 

Die beiden letzten Grundsteinlegungen werden am Montag sein, wenn Familie 
Müller und Familie Gestier in Sri-Lanka ankommen. 
 
Samstag, 30.10.10.  

Nachmittags um vier ruft Nilushen an, ob ich Zeit habe. Er will gleich vorbei 
kommen, um mich abzuholen. Wir fahren nach Munnakkara, wo er mir die elfte 
Familie vorstellen will. Die Sache mit den Landpapieren in Kochigade konnte 
nicht bereinigt werden. Das Gleiche hatten wir schon einmal vor drei Jahren. 
Sehr viele Familien leben illegal direkt neben der Bahnlinie, auf dem Gelände 
der Eisenbahn. Zum Teil leben die Familien in Palmhütten, zum Teil haben sie 
richtige Häuser gebaut. Immer in dem Glauben, sie würden hier nicht vertrieben, 
obwohl ihnen das Land nicht gehört. 
 
Montag, 01.11.10. 

Gabi Müller hat mich gestern vom Flughafen Frankfurt angerufen, ihr Flieger 
wird pünktlich starten, d.h. laut Flugplan werden sie um halbfünf in Colombo 
landen. Ich habe beiden Familien versprochen, sie am Flughafen abzuholen. 
Basil, mit dem ich zum Flughafen fahren will, weckt mich per Telefon um 
halbfünf, und schon kurz nach fünf sind wir am Flughafen. Ich löse ein Ticket  



 - 15 - 

und darf in der Empfangshalle warten. An der Anzeigetafel kann ich lesen, dass 
ihr Flieger eine halbe Stunde Verspätung hat. Bis ich sie endlich sehe, ist es 
schon sechs Uhr. Ich rufe Basil an, der auf dem Car-Park wartet, er möge 
kommen uns abzuholen. 

Um halbsieben sind wir in meiner Wohnung, wo sich alle etwas frisch machen. 
Ich habe ein Frühstück vorbereitet, aber niemand möchte etwas essen, nur etwas 
Kühles trinken. 

Familie Gestier und Gabi Müller haben dieses Jahr je ein Haus gestiftet und 
möchten natürlich die Grundsteinlegung ihrer Häuser miterleben. Nilushen 
kommt um acht Uhr zu meiner Wohnung, und mit Basil fahren wir alle 
zusammen nach Pittipana, wo die beiden Baustellen sind. Beide Familien haben 
ein Hotel in Marevilla gebucht ca. dreißig Kilometer von hier. Sie werden drei 
Wochen bleiben, und bevor sie zurückfliegen, sollen beide Häuser fertig sein 
und übergeben werden. 

 
Sri-Lanka / Bericht Jutta und Markus Gestier 

Montag, 01.11.2010 - Grundsteinlegung 
Wir warten ... Nach zehnstündigem Direktflug von Frankfurt nach Colombo 
wurden wir von Heinrich Wellner am Flughafen abgeholt und gastfreundlich 
empfangen in seinem „Zweitwohnsitz“ in Negombo.  

Die ersten Bekannten auf die wir treffen, sind lästige Stechmücken-Moskitos, 
derer wir uns in bewährter Weise erwehren müssen. Nach kurzer Busfahrt mit 
Heinrichs Helfer vor Ort, Nilushen, gelangten wir an unser Ziel. 

Nun stehen wir etwas ratlos in der frühen Sonne Negombos auf einem Feld in 
Pittipana. Da kommt von irgendwoher ein Zeichen, und wir setzen uns in Bewe-
gung. Gesang ertönt und dringt an unser Ohr - wir sind da: Kinder rennen auf 
uns zu und hängen uns Blumenkränze um den Hals, wir sehen kleine ge-

schmückte Altärchen. Vielleicht 
70 Frauen und Kinder stehen am 
Wegrand und begrüßen uns freu-
dig mit ihren Liedern - Musik und 
Worte, die uns tief bewegen und 
von großer Frömmigkeit zeugen. 
Amen ertönt es, sie breiten ihre 
Hände aus, und eine Vorsängerin 
fährt fort einen Text vorzutragen. 
Gesang und Worte brechen ab - 
es ist still, und unsere Aufmerk-
samkeit wird auf den Platz vor 
uns gelenkt. Wie ein antikes Rui-

nenfeld liegt vor uns  die ausgehobene Baugrube - alles ist vorbereitet für die 
Grundsteinlegung, zu der wir nacheinander schreiten – Heinrich, unsere Freunde 
Manfred und Gabi Müller und zuletzt Jutta und ich und die Familien, die in drei 
Wochen in ihr Heim einziehen wollen. – Wird es alles so schnell und ohne 
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Probleme klappen? Gedanken, die wir schnell wieder beiseite wischen; wir 
werden gerufen: Oberhalb der Baugrube stehen Stühle parat, und wir sind die 
Ehrengäste des nachfolgenden „Banketts“: Wasser und Tee werden gereicht, 
Bananen und Gebäck, sowie Reisbällchen mit einer scharfe Paste aus Chili und 
Zwiebeln. Abseits des mit bunten Wimpelgirlanden geschmückten Weges ste-
hen schon die Bauarbeiter – bereit mit ihrer Arbeit zu beginnen, denn die Zeit 
drängt. Doch wir sind zunächst noch eingeladen, weiterzugehen zum nächsten 
Baugründstück, und die Zeremonie wiederholt sich. 
 
Bericht von Gabi und Manfred Müller 

Am Montag, 01.11.2010 kamen wir morgens 5 Uhr ziemlich fertig von dem 
langen Flug in Sri Lanka an. Heinrich Wellner holte uns vom Flughafen ab. Wir 
fuhren zu ihm ins Haus, um uns schnell zu duschen, umzuziehen und dann zu 
„unseren Grundsteinlegungen“ zu fahren. Ich hatte dieses Jahr  einen „runden“ 
Geburtstag und habe mir nur Geld gewünscht, damit ich einer armen Familie in 
Sri Lanka ein Haus bauen lassen kann. Es war ein schönes, kaum zu beschrei-
bendes Gefühl, bei „unserem“ Haus den ersten Stein zu legen. 

Wir gingen in die Häuser, in denen die Familien bisher gewohnt haben. Man 
kann sich das gar nicht vorstel-
len, wenn man es selbst nicht ge-
sehen hat. Da leben 5 Personen 
in einer ca. 3 mal 3 Meter großen 
Hütte aus Holzstangen und Pal-
menblättern. In dieser Hütte steht 
ein Bett, in dem  drei Kinder im 
Alter von 17, 14 und 12 Jahren 
schlafen, die Eltern schlafen auf 
„Fußboden“. Die ganze Habe der 
Familie hängt und liegt in der 
Hütte herum. Auch die Koch-
stelle befindet sich in diesem kleinen Raum. Da es in Sri Lanka oft heftig regnet, 
ist alles feucht, da das Dach aus Palmenblättern die Nässe nicht abhalten kann.  

Wir besuchten eine Familie, die im vorigen Jahr ein Haus bekommen hat. Stolz 
zeigten sie uns ihr Haus, den Brunnen, den wir dort im Februar gebaut haben 
und das Fahrrad, das sie bekommen haben. Die Kinder haben uns sehr schöne 
Danksagungskarten gebastelt.  

Wir fuhren auch nach Munnakkara, wo wir schon seit ein paar Jahren eine 
Familie besuchen. Auch dort war die Freude riesig. Sofort wurde etwas zu 
Trinken organisiert und uns stolz das Haus gezeigt. Ich habe fast vor Schreck 
meine Cola fallen lassen, als ich etwa 2 Meter über dem Schlafzimmer eine 
Ratte entdeckte. Die Leute lachten nur, als sie meine Angst bemerkten. Oh Gott! 
dachte ich nur, wenn man nachts dort schläft und Ratten rennen herum..... 

Herr Wellner führte uns zu einem Haus, bei dem nächste Woche die 
Hauseinweihung stattfinden soll. Wir haben schon viel Armut in Sri Lanka 
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gesehen, aber die bisherigen Wohnverhältnisse der Familie haben uns doch 
geschockt. Eine Frau mit ihrem Baby lebt in einer Hütte - eine Hundehütte in 
Deutschland sieht besser aus - es war eigentlich nur ein Verschlag (ca. 1,5 m auf 
1,5 m), der aus ein paar Holzlatten bestand, abgedeckt mit einer Plastikplane. 
Auf der Erde lag eine Decke, darüber gespannt ein Moskitonetz;  und in diesem 
Verschlag lebt die Frau mit ihrem Baby!!! Wir sind froh, dass für diese Frau ein 
neues Haus gebaut wird. Auf jeden Fall werden wir nächste Woche zur 
Hauseinweihung fahren und dieser Frau dann auch noch Lebensmittel und 
Kleidung bringen. 
 
Mittwoch, 03.11.10. 

Ich rufe Nilushen an, es gibt Vieles zu besprechen. Am kommenden Sonntag 
wollen wir in das Behindertenheim nach Kattugurunda fahren und nach Molli-
goda, ein kleines Dorf etwa zwanzig Kilometer vor Kattugurunda, wo wir jedes 
Jahr Geld, Lebensmittel und Kleider abgeben. Da wir mit neun Personen fahren 
und etwa fünfhundert Kilogramm Lebensmittel Zuladung haben, reicht ein 
normaler Van nicht: ich muss einen kleinen Bus organisieren. Wenn das mit 
dem Bus geregelt ist,  kann ich die Lebensmittel bestellen, die wir dann schon 
am Samstagnachmittag abholen. Als nächstes müsste ich noch Geld wechseln, 
und da hätte ich gerne Nilushen dabei, weil ich ihm das Geld gleich übergeben 
kann und es nicht noch mit mir herumtragen muss. Bei „meinem“ Geldwechsler 
bekomme ich immer zwei oder drei Rupie mehr als auf der Bank. 

Dann hätte ich endlich gerne die genaue Kalkulation für ein Haus. Auch einen 
Brief an das Kindermissionswerk in Aachen muss Nilushen noch schreiben und 
berichten, was mit dem Geld der Sternsinger von Herz-Mariä und St. Hildegard 
gemacht wurde. Ich werde dem Brief noch ein paar Bilder von der Familie, die 
ein Haus bekommen hat, beilegen. 

Nilushen sagt mir, wenn er heute Abend  nach Hause fährt, will er bei mir 
anhalten, und wir können alles besprechen. Um sieben Uhr meldet sich 
Nilushen, sein Onkel sei vor drei Tagen verstorben, und heute war die 
Beerdigung. Alle Verwandte und Nachbarn sitzen noch bei der Familie des 
Verstorbenen, und es wird spät werden. Wenn es mir recht ist, will er morgen 
recht früh vorbeikommen. Was bleibt mir anderes übrig?  
 
Donnerstag, 04.11.10. 

Um acht Uhr klingelt Nilushen schon bei mir, er fragt, ob er zu früh kommt. 
Ich verneine, mache uns beiden einen Tee, und wir sitzen gut eine Stunde 
zusammen, um alles in Ruhe durch zugehen. Was praktische Arbeit anbelangt,  
so weiß ich aus Erfahrung, dass alles von ihm sofort erledigt wird, aber wenn er 
Schreibarbeit hat, muss ich ihn immer wieder ansprechen. 

Nilushen hat in den sieben Wochen, in denen ich hier bin, wahnsinnig viel 
Arbeit. Er organisiert dreizehn Grundsteinlegungen, fragt in den Gemeinden die  
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Priester, ob sie zur Grundsteinlegung Zeit haben, und bespricht mit den Familien 
den Ablauf der Zeremonie. Und das Wichtigste: an dreizehn Baustellen muss 
zum richtigen Zeitpunkt das richtige Baumaterial angeliefert werden, damit es 
keinen Baustopp gibt. Sehr große Probleme gibt es dieses Jahr mit dem Sand. 
Immer wieder muss er bei verschiedenen Großhändlern wegen Sand nachfragen, 
und dementsprechend sind  dann die Preise. Dazwischen kontrollieren wir zu-
sammen immer wieder die einzelnen Bauabschnitte. Ein Außenstehender kann 
nicht ermessen, wie viel Zeit und Arbeit das alles kostet. 

Wir verabreden uns für zwei Uhr, um Geld zu wechseln, meine Lebens-
mittelbestellung für Samstag abzugeben und zu dem Busunternehmer zufahren. 

Der Geldwechsler hat nicht genug Rupie, so dass wir nur einen Teil wechseln , 
und der Busunternehmer ist in Colombo und kommt erst um fünf Uhr zurück. 
Nilushen lässt sich die Telefonnummer geben, wir wollen zuerst anrufen, bevor 
wir wieder herkommen. 

Der Busunternehmer ist Moslem, wir waren letztes Jahr schon einmal mit ihm 
gefahren. Er erkennt uns auch sofort wieder und er weiß, dass wir keine Rund-
reise machen, sondern dass wir für einen guten Zweck unterwegs sind. Daher 
macht er uns auch einen guten Preis. Von Negombo bis zum Behindertenheim in 
Kattugurunda sind es ca. achtzig Kilometer, und er berechnet uns dreizehntau-
send Rupie, das sind etwa dreiundachtzig Euro. Dazu kommt noch ein Trinkgeld 
für Fahrer und Beifahrer von je sechs Euro.              

 Am Samstagnachmittag will er einen Fahrer vorbeischicken, damit wir zum 
Supermarkt fahren und die Lebensmittel schon aufladen können. Am Sonntag-
morgen um acht Uhr wollen wir losfahren. 

Da wir heute viel unterwegs sind, haben wir auch Zeit, über andere Dinge zu 
reden. Die Beerdigung von Nilushens Onkel war gestern und ich frage ihn, wie 
eine solche Sache abläuft. Der Verstorbene wird drei Tage zuhause aufgebahrt. 
In dieser Zeit kommen alle Verwandte und Nachbarn und halten Totenwache. 
Während der drei Tage haben Familienmitglieder, die weiter weg wohnen, Zeit 
zur Beerdigung zu kommen. Es gibt hier keine Leichenhalle mit Kühlraum. Auf 
meine Zwischenfrage, drei Tage bei diesen Temperaturen in einem Zimmer, das 
sei doch unmöglich, sagt er mir, da komme ein Doktor, der eine Chemikalie in 
den Bauchraum spritzt, damit der Leichnam nicht aufbläht.  

Am dritten Tag, ist die Beerdigung. Der Sarg mit dem Verstorbenen wird zur 
Kirche gefahren, wo eine Messe abgehalten wird. Danach geht es mit einer 
großen Prozession, angeführt von einer Musikkapelle durch die Straßen zum 
Friedhof. Von der Kirche zum Friedhof beträgt die Strecke oft einen Kilometer. 
Da gibt es dann manchmal größere Verkehrsprobleme. 

Danach treffen sich alle wieder am Haus des Verstorbenen. Über dem 
Bürgersteig oder im Hof sind Tücher aufgespannt, damit es etwas Schatten gibt. 
Darunter stehen genug Stühle, die man für sechs Rupie ausleihen kann. Alle die 
gekommen sind, werden beköstigt, und wenn die Familie es sich leisten kann,  
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gibt es auch genug zu trinken. Sehr oft muss eine Familie sich verschulden, um 
eine dem Verstorbenen angemessene Beerdigung zu bezahlen. 

Nilushen hält unterwegs an einem großen Friedhof an. Der Friedhof ist dreige-
teilt. Ein Teil ist für die Christen, die hier in Negombo in der Mehrheit sind, ein 
Teil ist für Buddhisten und ein weiterer Teil für Hindus. Für Buddhisten und 
Hindus gibt es jeweils eine Verbrennungshalle für die Verstorbenen. 

Diese Woche gab es für mich nicht besonders viel zu tun. Ich war dreimal für 
zwei Stunden am Strand, habe mit Gabi und Manfred eine Baustellenbesichti-
gung gemacht, die Lebensmittelbestellung für das Dschungelgebiet zwischen 
Habarana und Trinkomalee abgegeben und den Bus für Samstagmorgen sechs 
Uhr bestellt.  

 
 

Bericht von Gabi und Manfred Müller 
 

Freitag, 05.11.10 
 

Heute haben wir uns kurzfristig entschieden, nach Negombo zu fahren, um 
nachzusehen, wie weit der Hausbau bei unseren Familien ist. Wir haben bei 
Herrn Wellner angerufen und gefragt, ob er Lust und Zeit hat, mitzukommen. 
Wir sind dann zusammen nach Pittipana gefahren. Die Freude dort war natürlich 
riesengroß, als die 
Kinder uns gesehen 
haben. Alle waren 
fleißig bei der Arbeit. 
Die Familien müssen 
das Fundament selbst 
machen. Erst wenn 
das fertig ist, kommen 
die Maurer. Es waren 
also alle – selbst 
kleine Kinder und 
Frauen, die keine 40 
Kilo wiegen – fleißig 
beim Schippen. Ich 
selbst habe mal Hand 
angelegt, aber nach ein paar Schippen Sand stand mir schon der Schweiß auf der 
Stirn und mein Rücken fing an zu schmerzen. Es ist bewundernswert, wie hart 
die Frauen und Kinder für ihr Haus schuften in der Hitze. Und sie stehen unter 
Zeitdruck, in zwei Wochen muss das Haus fertig sein 
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Bericht Jutta und Markus Gestier 
 

Sonntag, 07.11.10 
Besuch im Behindertenheim 

 
Wir haben den Sonntag als Reisetag gewählt. Der Verkehr verspricht weniger 

zu sein und für 8 Uhr morgens ist die Abfahrt bei Heinrich Wellner festgelegt. 
Unsere kleine Gruppe hat einen weiten Weg vor sich – die Entfernungen in Sri 
Lanka können wir nicht vergleichen mit unseren gewohnten Maßstäben, wo 100 
Kilometer keine Strecke sind – hier dauert alles viel länger; Gelegenheit für uns, 
wieder einmal die einmalige und wunderschöne Landschaft und Natur unserer 
Insel auf uns einwirken zu lassen. 

In Molligoda machen wir einen kurzen Stopp, um Guten Tag zu sagen und Le-
bensmittelnummern zu verteilen – wir werden die freundlichen Dorfbewohner 
bald wieder sehen. 

Kurz darauf sind wir an unserem Ziel: Mit unserem kleinen Bus, der viel Ge-
wicht an Kleidung, Lebensmittel und viele Kleinigkeiten tragen muss, fahren 
wir mitten in den Gottesdienst, der gerade begonnen hat. Auf dem Platz vor dem 
Behindertenheim ist ein Altar aufgebaut, viele Stühle stehen hier im Freien, 
auch auf der anderen Seite der Straße und mitten drin jetzt wir – wir steigen aus 
und feiern mit. 

Nach dem Gottesdienst haben wir Gelegenheit, das Heim ausführlich kennen-
zulernen und vor al-
lem seine Bewohner: 
Jung und Alt – Män-
ner, Frauen, Kinder 
mit ganz unterschied-
lichen Behinderungen 
empfangen uns freund 
lich, neugierig und 
sind gespannt auf uns. 
Blinde, geistig Behin-
derte, viele körperlich 
ganz unterschiedlich 
gehandicapte Men-
schen bewohnen die-
ses Heim, und allen 

scheint eines gemeinsam zu sein: das Gefühl hier gut aufgehoben und versorgt 
zu sein, Glück gehabt zu haben. Die ungekünstelte, ganz natürliche Freude, die 
große Neugier und das Bedürfnis sich mitzuteilen sind riesig und wir finden 
schnell interessierte Gastgeber, die uns alles mögliche erzählen und zeigen wol-
len. Im Garten sitzt ein Blinder, der aus einem Stück Seil etwas Handwerkliches 
knüpft – ich bin zu ungeschickt um seine Bewegungen nachvollziehen zu 
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können – schnell und sicher verrichtet er seine Arbeit. Als er uns kommen hört, 
beginnt er zu erzählen, und mit einer wunderschönen glockenklaren hellen 

Stimme singt er für uns ein 
amerikanisches Volkslied, dessen 
Strophen er alle kennt – auch sein 
Englisch, mit dem er uns ohne Un-
terbrechung angeregt unterhält, ist 
flüssig und verständlich. Wir finden 
Freunde hier, die nicht von unserer 
Seite weichen wollen – es gibt ja so-
viel zu erzählen … 
Aber nach einem längeren Gedan-
kenaustausch mit der Schwester 
Leiterin, begleitet von den besten Se-

genswünschen, einem freudigen „God Bless you“ verabschieden wir uns, nicht 
ohne viele Kilogramm an Reis, Lebensmitteln und Kleidern dazulassen. 

Wir fahren weiter nach Molligoda, wo wir unter einem weit ausladenden 
Nuga-Baum am Beginn des Dorfes Reis, Lebensmittel, Seife, Schmuck und 
Kleider unter den Dorfbewohnern verteilen. Natürlich werden wir wieder ein-
geladen und müssen noch ein bisschen verweilen, bevor es nach Hause geht. 

Während der langen Heimfahrt kreisen unsere Gedanken immer wieder um die 
freundlichen Menschen im Behindertenheim – erschrocken waren wir auf den 
allerersten Blick, als wir dort die vielen schwerst behinderten Bewohner gesehen 
haben – aber waren sie unglücklich? Vielleicht sind sie viel glücklicher als man-
che Menschen weit weg von ihnen, im fernen Europa, die scheinbar alles besit-
zen: Gesundheit, Wohlstand, Arbeit und sich doch so schrecklich leer und arm 
fühlen. 
 
Samstag, 13.11.2010  

Mit dem Busunternehmer haben wir vereinbart, dass  der Fahrer mich zwi-
schen drei und vier Uhr an meiner Wohnung abholt, damit wir zum Supermarkt 
fahren und die Lebensmittel aufladen. Ich kann die Ware über Nacht im Bus 
lassen. Bei meinem Nachbar, einem Tante-Emmaladen, habe ich schon fünf-
undfünfzig Tüten mit Trockenfisch und wegen der Proteine eben so viele 
Portionen Soja-Meat und vierhundert Päckchen mit Waschpulver eingekauft. 
Zurück in meiner Wohnung laden wir die restlichen Lebensmittel und noch 
sechs Kisten mit Kleidungsstücken auf. So können wir morgen früh pünktlich 
um sechs Uhr losfahren. Mit Gabi und Manfred habe ich vereinbart, dass wir 
uns um halbsieben in Cochigade treffen, wo die Straße nach Habarana abzweigt. 
Beide kommen mit einem Threewheeler und steigen dann zu uns in den Bus. 

 Unterwegs halten wir an einem Frühstücksrestaurant an. Es ist jedes Jahr die 
gleiche Stelle, und ich freue mich auf ein singhalesisches Frühstück. Fahrer und 
Beifahrer sitzen bei uns am Tisch, so sind wir zu siebt. Es gibt belegte Brötchen  
mit Ei, Tomaten, Zwiebeln und kleine scharfe Würstchen. Als warmes Essen 
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gibt es Nudelnester, gelbe Linsen gekocht, Fisch und Hähnchencurry und Papa-
dam, das sind hauchdünne frittierte Mehlpfannkuchen. Wir trinken drei Cola 
und fünf Tee, und ich bezahle insgesamt mit Trinkgeld umgerechnet fünf Euro 
sechzig.  

Es ist schon halb zwölf, als wir an dem verabredeten Platz in diesem Dschun-
gelgebiet ankommen. Innerhalb von zehn Minuten sind auch alle Familien, die 
angemeldet waren, versammelt. Nilushen hat vor zwei Tagen bei dem Verwalter 
dieses Gebietes angerufen, und dessen Sekretärin hat fünfzig Familien Bescheid 
gegeben. Wie immer habe ich aber vorsichtshalber fünf Lebensmittelpakete 
mehr dabei. 
 
Samstag, 13.11.2010 – Eindrücke von Gabi und Manfred Müller 

Am Samstag, dem 13.11.2010 bestellten wir uns schon 5.45 Uhr ein Tuk-Tuk. 
Ein langer Tag lag vor uns. Unser Tuk-Tuk brachte uns nach Negombo, dort 
wartete schon der Bus mit Herrn Wellner und Nilushen. Es ging nach Habarana. 

Nach zwei Stun-
den Fahrt haben 
wir uns erst einmal 
gestärkt mit einem 
guten Früh-stück. 
Dann ging es 
weiter nach Haba-
rana. Da fahren 
wir jedes Jahr hin, 
um etwa 50 Fami-
lien, die besonders 
arm sind, Lebens-
mittel und Klei-
dung zu bringen. 
Nach etwa 4 Stun- 
den haben wir un-
ser Ziel erreicht. 
Der „Buschfunk“ 
funktioniert so wie 

jedes Jahr. Innerhalb kürzester Zeit ist das ganze Dorf versammelt. Nilushen 
teilt 50 Zettel mit  Nummern aus und erklärt den Leuten, dass diese die Num-
mern abgeben müssen, um dann Lebensmittel zu erhalten. Wir stehen in der brü-
tenden Hitze, kein Schattenplätzchen weit und breit, die Mittagssonne brennt ... 
und wir geben jeder Familie eine Tüte mit Reis, Linsen, Zucker, Trockenfisch, 
Gewürze, Seife und Waschpulver. Alle nehmen dankbar ihre Lebensmittel in 
Empfang. Als alles verteilt war, kamen die  Kleidungsstücke dran. Alle Leute 
stellten sich noch mal an, um ein passendes Kleidungsstück zu erhalten. Als 
auch dies vollbracht war, setzte ich mich in den Bus und gab durchs Fenster den 
von uns mitgebrachten Modeschmuck den Leuten. 
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Etwa 100 Leute reichten ihre Hände zum 
Fenster herein, jeder wollte eine Kette oder 
einen Ring ergattern. Herr Wellner lenkte 
derweil die Kinder mit Bonbons ab. Wir 
waren jetzt das dritte Mal mit in Habarana. 
Es ist jedesmal schön zu sehen, wie dank-
bar die Leute dort sind; viele kennen uns  
schon, und es ist einfach nur beeindru-
ckend, die Freude und Dankbarkeit in den 
Augen der Menschen zu sehen. Auch wenn 
es sehr anstrengend ist, fast den ganzen 
Tag im Auto zu sitzen, dann 2 Stunden in der brütenden Hitze zu stehen, ent-
schädigt dies doch für die Strapazen, wenn man weiß, dass man etwas Gutes ge-
tan hat.  
 
Endlich die erste Hausübergabe am 14.11.2010. 

Durch das Problem mit dem Sand hat sich einiges beim Bauen verzögert. Die 
Maurer  werden zuerst die Häuser hoch mauern, damit die Zimmerleute, die 
Dachdecker und die Schreiner arbeiten können. Als letztes werden die Häuser, 
dann an zwei Wetterseiten verputzt.  

Die erste Hausübergabe ist in Due, wo auch die erste Grundsteinlegung war. 
Nilushen geht vor, um der Familie noch ein paar Informationen über den Ablauf 
der Übergabe zu geben. Als Nilushen mich abholt, kommt auch Father Sherad 
mit einem Moped an. Die Familie kommt mir entgegen, und die kleine Tochter 
hängt mir einen Blumenkranz um. Auf einem Tablett reicht mir Nilushen eine 
Schere und die Haustürschlüssel. Als ich das Band vor der Haustür  
durchschneide, knallen dicke Böller. Die Mütter, die mit ihren Kindern 
gekommen sind, halten denen immer die Ohren zu. Ich bin mit meinen 
Gedanken ganz bei dieser Zeremonie und erschrecke mich immer. Der Hausfrau 
übergebe ich den Schlüssel, sie darf die Tür aufsperren und mit ihrer Familie als 
erste das Haus betreten. Danach betritt der Priester das Haus und segnet alle 

Räume mit Weihwasser.  
Rechts neben der Tür ist 
eine Marmortafel einge-
mauert die mit einem Tuch 
verhängt ist. Auf dieser 
Marmortafel steht der oder 
die Namen der Spender, die 
mir Geld für dieses Haus 
gegeben haben. Ich darf 
das Tuch zur Seite schieben 
und es wird Kräftig ap-
plaudiert. Dann versam-
meln sich alle im Haus und  
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es wird zuerst gebetet. Auf dem Boden auf einem Stück Blech ist eine kleine 
Feuerstelle errichtet. Darauf steht ein irdener Topf mit Milch. Auf einem Tisch 
steht ein Ständer aus Bronze mit Dochten, die in Öl getaucht sind. Ich darf den 
ersten Docht anzünden und Eltern mit den Kinder zusammen den letzten Docht. 
Jedes mal wird kräftig applaudiert. Jetzt wird das Feuer unter dem Milchtopf 
angemacht. Nilushen hält einen längeren Vortrag auf singhalesisch. Dann er-
zähle ich auf Englisch, wer mir Geld für dieses Haus gegeben hat, und Nilushen 
übersetzt es ins Singhalesische. Während der Vorträge wird mit trockenen 
Palmblätter das Feuer geschürt, und der Raum ist voll Qualm. Sobald die Milch 
überkocht, wird der Vortrag unterbrochen, und es wird wieder applaudiert. 

Symbolisch heißt das: So wie diese Milch überkocht, so soll immer Überfluss 
sein in diesem Haus. Auf einem Tisch hat die Familie einen Imbiss vorbereitet. 
Es gibt Kiribat und Lunumiris, kleine Bananen und Kuchen. Kiribat ist gekoch-
ter Milchreis, der nach dem Erkalten in Würfel geschnitten wird. Lunumiris sind 
gehackte Chilischoten und Zwiebeln. Da wir heute kein Programm für mich 
haben, bleiben wir noch eine halbe Stunde sitzen um zu erzählen. 
 
Eindrücke von Gabi Müller – Hauseinweihung 19.11.2010 
 
Im vorigen Jahr entschloss ich mich schon dazu, selbst ein Haus zu spenden. In 
diesem Jahr feierte ich meinen 50. Geburtstag. Ich machte eine große Party und 
wünschte mir statt Geschenken nur Geld für ein Haus in Sri Lanka.  

Während des diesjährigen Aufenthaltes lernte ich „meine Familie“ kennen. 
Wir fuhren zweimal nach Negombo, um zu sehen, welche Fortschritte mein 
Haus machte. Am 19.11., also knapp 3 Wochen nach der Grundsteinlegung war 

das Haus fertig und konnte 
der Familie übergeben wer-
den. Es war schon ein sehr 
bewegender Moment für 
mich, das Haus selbst zu 
übergeben. Als ich die Mar-
mortafel enthüllte und ich 
meinen Namen darauf sah, 
da hatte ich schon Tränen in 
den Augen; die Freude und 
Dankbarkeit in den Augen 
„meiner Familie“ sagte mir, 

dass ich das so richtig gemacht habe. Wenn man die Hütte sieht, in der 5 Perso-
nen (davon fast 3 erwachsene Kinder) gelebt  haben …. ca. 4 m2 – eine Holz-
hütte mit einem Palmendach – wenn man es nicht selbst gesehen hat, kann man 
es einfach nicht glauben – und jetzt die Freude sieht über ein Steinhaus mit ei-
nem festen Dach, das macht schon glücklich. Keinen Moment habe ich es be-
reut, dass ich mein Geburtstagsgeld für ein Haus für eine sehr arme Familie in 
Sri Lanka ausgegeben habe. 
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 Eine Freundin von mir hat mir noch Geld mitgegeben, damit ich für „meine 
Familie“ auch gleich einen Brunnen bauen lassen kann. Ich glaube, die Familie 
hat sich gefühlt wie im siebten Himmel – ein Haus und ein Brunnen!! 

Von der ganzen Zeremonie bei der Grundsteinlegung, Haus- und Brunnen- 
einweihung waren wir, wie immer, nur begeistert. Wir freuen uns jetzt schon 
darauf, im Februar „meine Familie“ in ihrem neuen Haus wieder zu besuchen. 
 

Jutta und Markus Gestier 
 

Freitag 19.11. - Hausübergabe 
 

Der große Tag ist gekommen, knapp zwei Tage bevor es für uns nach Hause 
geht, ist die Hausübergabe geplant: drei Häuser sind es, die wir an diesem Vor-
mittag, der sehr lange werden soll, gemeinsam mit Heinrich übergeben. Unsere 
kleine Gruppe von Deutschen und Singhalesen ist schon früh aufgebrochen; in 
Pittipana angelangt sehen wir schon von weitem viele Menschen in Spalier zum 

Empfang aufgestellt.Ein 
großes breit über den Weg 
gespanntes Transparent 
mit unseren Gesichtern 
und Namen begrüßt uns. 
Blumenkränze werden uns 
überreicht. Blumensträuße 
erhalten wir zusätzlich. 
Als Heinrich zu sehen ist, 
bricht Jubel und Beifall 
unter den vielen Besu-
chern aus – unnötig zu er-

wähnen, wie beliebt und bekannt er hier ist.Wir werden geleitet zu einem großen 
überdachten Zeltaufbau. Nilushen und Vertreter von World Vision bzw. NCDC, 
der Hilfsorganisation vor Ort,  sagen ein paar Worte. Dann beginnt ein großer 
feierlicher Gottesdienst. „Unser“ Father übersetzt immer mal wieder Teile seiner 
Predigt und der Lesung ins Englische: Das Gleichnis von Jesus und den Geld-
wechslern im Tempel hat ihn dazu inspiriert, Heinrichs Arbeit immer wieder zu 
loben und Dank zu sagen. „Heinrich Wellner“, „Germany“ und „Sri Lanka“ sind 
die Worte, die der Pfarrer und die offiziellen Vertreter der Hilfsorganisationen 
immer wieder erwähnen. Nächstes Jahr soll das 100. Haus errichtet werden 
(2011 – „our goal is to reach 100 houses“ heißt es auch auf dem Transparent) – 
soviel verstehen wir, und immer wieder danken sie Heinrich, der sich der 
Herausforderung für nächstes Jahr jetzt schon bewusst ist. 
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Gesang und der Duft von Räucherstäbchen, die unseren Weihrauch ersetzen, 
tragen zur feierlichen Stimmung noch weiter bei. Nach dem Gottesdienst folgen 
weitere Ansprachen, jeder von uns erhält einen symbolischen großen Schlüssel 
aus Pappe, der für „unser“ Haus steht, wohin wir uns nun begeben.  

Tatsächlich - natürlich haben wir immer daran geglaubt – aber es hat tatsäch-
lich alles geklappt: unser Haus ist fertig: vier Fenster, zwei Türen, ein festes 
Fundament, ein Ziegeldach; ein Brunnen befindet sich auch direkt beim Haus. 
Erwartungsvoll stehen alle um das Haus – ein rotes Band ist vor die Eingangstür 
gespannt und Jutta erhält eine Schere, um das Band durchzuschneiden. Beifall 
kommt auf, und ich darf die Tafel neben der Haustür enthüllen, auf der der 
Name des „Donators“ vermerkt ist – alle sind glücklich, wir nicht weniger und 
auch ein bisschen stolz. Unser Familienoberhaupt, die Mutter unserer kleinen 
Patenfamilie mit Eltern und zwei etwa 8 und 10 Jahre alten Jungs, öffnet mit 
dem Schlüssel die Tür und bittet uns hereinzukommen. Auf einem kleinen Tisch 
steht eine Jesusfigur, Blüten und kleine Teelichter schmücken den Tisch und der 
ältere der beiden Jungs bringt einen kleinen Topf mit Milch, der auf drei Ziegel-
steinen auf dem Boden erhitzt wird. Die Milch soll überlaufen zum Zeichen, 
dass in diesem Haus immer Überfluss herrschen soll – so lassen wir uns diesen 
Brauch erklären. Als der Milchtopf überläuft, klatschen alle und ich werde auf-
gefordert, ein paar Worte zu sagen.  

Ich denke jetzt an meinen Vater, in dessen Unterlagen ich nach seinem Tod ein 
Sri-Lanka-Tagebuch von Heinrich Wellner gefunden habe, was uns nun fünf 
Jahre nach ihm bewogen hat, auch ein Haus zu spenden. Davon erzähle ich und 
wie sehr wir uns alle freuen, helfen zu können, wenigstens ein ganz klein 
bisschen tun zu können, um Not zu lindern. 

Was nun folgt, sind schöne Momente von Gastfreundschaft, die wir erleben 
dürfen, an einem reich gedeckten Tisch, wo wir essen, trinken, lachen und unse-
re „Patenfamilie“ ein wenig kennenlernen, die nun dieses Haus bewohnen wird. 

Die Stunden verfliegen, und irgendwann heißt es aufzubrechen zum 
Mittagessen. Gemeinsam mit den Verantwortlichen von World Vision, NCDC, 
unserem Pfarrer, verschiedenen Handwerkern und natürlich der gesamten 
deutschen Gruppe um Heinrich essen wir in einem einheimischen Lokal, reden 
über das Erlebte, blicken nach vorne ins nächste Jahr und verabschieden uns zu 
guter Letzt von unseren singhalesischen Freunden. 
 
Letzte Hausübergabe am Montag 22.11.2010    

Wie immer kommen wir auch hier mit einer halben Stunde Verspätung an. Ich 
kann mich immer noch nicht an diese Unpünktlichkeit gewöhnen, aber die Fa-
milien wären bestimmt überrascht wenn man hier pünktlich erscheinen würde. 
Wenn ich mich zu einem vereinbarten Zeitpunkt mit jemandem verabrede bin 
ich sehr häufig der Erste und muss warten. Nilushen sagt mir, er habe eine 
kleine Feier vorbereitet. Schon hundert Meter vor dem Haus steige ich aus und 
warte, bis mich Nilushen mit der Familie abholt. Als mir die kleine Tochter eine 
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Blumengirlande umhängt, knallen Böller und sechs Frauen schlagen eine große 
Trommel. Vor dem Haus angekommen, ertönt aus zwei Lautsprecher eine sanfte 

Musik und drei junge 
Mädchen, ganz in Weiß, 
mit einer Kerze in einer 
Hand, führen einen an-
mutigen Tanz vor.  
Anschließend übergibt 
mir Nilushen eine Schere 
und ich schneide das 
Band vor der Tür durch. 
Der Hausfrau gebe ich 
den Haustürschlüssel, und 
sie öffnet die Tür und 
betritt als Erste mit ihrer 
Familie das neue Heim. 

Zuerst wird gebetet und 
ein Kirchenlied gesungen. Dann hält Nilushen und eine der Leaders einen Vor-
trag. Anschließend erzähle ich in Englisch, welche Familie das Geld für dieses 
Haus gestiftet hat, und Niluschen 
übersetzt ins Singhalesische. 
Mitten im größten Zimmer steht 
auf drei Backsteinen ein irdener 
Topf mit Milch. Während der 
Vorträge wird Feuer unter dem 
Milchtopf gemacht, und als die 
Milch überkocht, wird kräftig 
applaudiert. Da dies die letzte 
und einzige Hausübergabe an 
diesem Tag ist, lassen wir uns 
Zeit, reden über die vergangenen 
sieben Wochen und sind einfach  
glücklich, weil alles so gut ge-
klappt hat. Ich verteile die letzten 
Geschenke, die ich aus Deutsch-
land mitgebracht habe. Die Haus-
frau bekommt eine Armbanduhr, 
die drei jungen Tänzerinnen er-
halten je ein kleines Stofftier, die Leaders bekommen eine Anstecknadel, und 
für die Kinder sind Süßigkeiten da. 

Ich war über sieben Wochen hier in Sri-Lanka, und morgen Abend um neun 
Uhr muss ich zum Flughafen nach Colombo. Mein Flug geht Mittwoch, 0.25 
Uhr. Es war eine schöne und erfolgreiche Zeit, aber ich freue mich sehr auf 
meine Familie. 
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Ich konnte in diesem Jahr 
 
13 Häuser bauen 
950 Kleidungsstücke verteilen 
2 Fahrräder übergeben 
1 Bett, Matratze und Moskitonetz 
2 Brunnen bauen lassen 
 

Vor Ort gekauft und übergeben: 
Reis. 
Linsen 
Zucker. 
Soja-meat. 
Trockenfisch. 
Bonbon Schokolade Kekse. 
Gewürze 
Seife 
Waschpulver 
Zahnpasta 
Zahnbürsten 
Schreiber 

1025 kg 
163 kg 
207 kg 

42 kg 
20 kg 
12 kg 

107 Päckchen 
110 Stück  

800 Beutel 
30 Stück 
30 Stück 

300 Stück 
 

Mitgebracht: 
Modeschmuck       160 Teile 
Stofftiere und Tennisbälle 
 
 

Eine Anregung von Peter Treinen 
 
Peter Treinen ist Landesdirektor der DEBEKA Saarland. Freunden, die mich 

schon lange unterstützen, ist Herr Treinen bekannt aus meinem Tagebuch von 
2009. Von Spendengelder der DEBEKA hat er letztes Jahr das Fünfmädelhaus 
finanziert. Er selbst war auch hier in Sri-Lanka und hat etliche Grundsteinlegun-
gen und die Hausübergabe vom Fünfmädelhaus miterlebt. Herr Treinen war von 
meinem Projekt sehr begeistert und fragt mich spontan, ob man nicht für dieses 
Projekt einen Förderverein gründen sollte. 

Das heißt in Kurzform: Ich würde weiter arbeiten wie bisher. In Deutschland 
und in Sri-Lanka ändert sich für meine Arbeit nichts. Der Förderverein soll le-
diglich durch Mitglieder und besondere Aktivitäten Gelder aufbringen, um 
meine Arbeit hier in Sri-Lanka zu unterstützen. 

Wer Interesse oder Ideen zu dieser Sache hat, meldet sich bitte bei Herr 
Treinen unter der Telefonnummer 06894 57825 oder bei mir unter 06894 4761 

Herr Treinen und ich  würden uns über Anregungen und Unterstützung freuen. 
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Wie sage ich es allen, die mich schon viele Jahre mit ihren 
Kleiderspenden unterstützen?  

 
Jedes Jahr packe ich vierzehn Bananenkisten voll mit den Kleider, die Freunde 

und Verwandte für mich sammeln. Da ich in die Kisten nur Kleidungsstücke 
einpacke, sind die Kisten relativ leicht. Im Schnitt wiegt eine Kiste fünfzehn 
Kilogramm und enthält ca. achtzig Einzellteile. Der Transportpreis wird nach 
Kubikmeter errechnet und so lege ich die Kleidungsstück immer fein säuberlich 
zusammen und lege diese in die Kisten. Mit zwei Schraubzwingen presse ich die 
Kleiderkisten zu und umwickle sie mit Klebeband um sowenig wie möglich 
Volumen zu haben.   

Der Transport der Kleiderkisten von St. Ingbert nach Sri-Lanka zum Flughafen 
ist akzeptabel. Die Cargofirma in Frankfurt weiß, wofür die Kleider bestimmt 
sind und berechnet mir nur den Selbstkostenpreis. In Colombo im Warenhaus 
von Sri-Lanken-Air-Line kommt dazu; der Transport vom Flughafen nach 
Colombo, verschiedene Gebühren und dann der Zoll!! Ich habe das Gefühl ohne 
Schmiergeld werden die Gebühren willkürlich berechnet. Das war vor Jahren 
nicht der Fall. Dazu kommt noch ein Auto von Negombo nach Colombo und 
zurück. Ca. achtzig Kilometer. 

Wenn ich das alles zusammen zähle kann ich von dem Geld, das ich für diese 
Aktion brauche sehr viele Kleider hier kaufen, oder ca. zwei Tonnen Reis 
kaufen. Habt bitte Verständnis, dass ich in Zukunft keine Kleider mehr mit nach 
Sri-Lanka nehme. 
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